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Wettingen und die

Schulraum(ver)planung

az 28. 2. : Geister scheiden sich am
neuen Schulhaus Zehntenhof

Wer hinschaut, kann feststellen,
dass es beim Entscheid für das ge-
plante Mittelstufenschulhaus in Wet-
tingen nicht um die Kinder, sondern
um den fehlenden Platz (oder Wil-
len?) für ein 4. Primarschulhaus
geht. Wer beim Thema aber weiter
denkt als die Dorfpolitik (deren Hori-
zont ja auf 4 Jahre beschränkt ist)
und z. B. die bereits vorhandenen Ge-
burtenzahlen zu Hilfe nimmt, merkt
schnell, dass der jetzt geplante
Schulraum schon knapp nach dem
Ausbau nicht mehr ausreichen wird.
Zuzüger darf es auch keine geben,
sonst wirds noch enger. Es muss also
ohnehin weiter ausgebaut – sprich
Platz gefunden – werden.
Würde es da nicht Sinn machen, es
jetzt gleich richtig zu machen? Bei
einer vernünftigen Schulraumpla-
nung wäre mit Sicherheit auch die
unglückliche Notlösung mit dem ge-
planten Mittelstufenschulhaus von
selbst vom Tisch und nicht Kinder,
Lehrkräfte und Eltern müssten für
das Versagen von Schulpflege und
Politik bezahlen. Die Ratsherren ha-
ben uns ja im Zusammenhang mit
dem Tägi lange genug vorgebetet,
dass ein grosser Schritt auf einmal
auf lange Sicht viel weniger Kosten
verursacht als viele kleine. Oder gilt
das nur bei Prestigeobjekten, bei de-
ren Umsetzung man sein Antlitz im-
mer mal wieder in der Zeitung be-
wundern kann und nicht beim not-
wendigen Übel Schulraum? Hat es
tatsächlich in den letzten Jahren
noch nicht genug Zeichen gegeben,
dass man dem Volk wieder zuhören
sollte? Redet mit Lehrkräften, statt
Ihnen nur damit zu drohen, dass sie
bald in verrotteten Schulhäusern un-
terrichten werden müssen, wenn sie
es wagen sollten, Ihre Meinung laut
auszusprechen. Redet mit Eltern,
statt sie nur mit schwammigen Aus-
reden hinzuhalten. Ein gutes Zei-
chen wäre auch, mal dort Sparwillen
zu zeigen, wo es nicht um den unpo-
pulären Schulraum geht, und z. B.
der Motion der SVP zum Tägi Gehör
zu schenken. Zeigt uns, wer es ver-
dient hat im Herbst auf unseren
Wahlzetteln zu stehen. Wahltag ist
Zahltag.

KARIN SCHMIDLIN, WETTINGEN

Briefe an die az

Killwangen Die 2010 begonnene Zu-
sammenarbeit zwischen der Rapid
Holding AG Killwangen/Dietikon und
der Reform-Werke Bauer & Co Hol-
ding AG Wels (A) wird mit einer Akti-
enbeteiligung von Reform an Rapid
untermauert, teilen die Unterneh-
men mit. Reform hat 3 Prozent des
Aktienkapitals der Rapid erworben.
Die Beteiligung erfolgte, um den
langfristigen Charakter der Koopera-
tion zur Entwicklung, Herstellung
und Vermarktung von Einachsgeräte-
trägern in Europa zu unterstreichen.

Die Reform-Gruppe mit Sitz in
Wels/Österreich beschäftigt in Wels
und Hünenberg/ Schweiz zirka 400
Mitarbeiter. Zur Gruppe gehören die
Reform-Werke Bauer & Co Holding
AG, die Reform-Werke Bauer & Co
Gesellschaft m.b.H. in Wels (Land-
und Kommunaltechnik sowie Lohn-
fertigung) und die Agromont AG in
Hünenberg/Schweiz (Land- und Kom-
munaltechnik). Reform ist im Eigen-
tum der Familie Malina-Altzinger.

Die Rapid Gruppe beschäftigt in
Killwangen rund 130 Mitarbeitende.
Zur Gruppe gehören die Rapid Tech-
nic AG (Land- und Kommunaltechnik
sowie Engineering), Rapid Grünau
AG, Rapid M+F Services AG und Lo-
gotherm AG (Immobilien). Die Rapid
Holding AG ist an der Berner Börse
BX kotiert. (DM)

Reform beteiligt
sich an Rapid

«Ich bin schon ein wenig nervös», sagt
Ursi Spaltenstein, ehemalige Fernseh-
und Radiomoderatorin. Das darf sie
auch sein, bestreitet sie doch ihre erste
Bilderausstellung «Unterwegs» in der
Gemeindegalerie Spreitenbach. «Ein
Bild müsste ich noch fertigstellen»,
sagt die 54-Jährige. 60 andere stehen in
ihrem Atelier in Spreitenbach bereit.
Seit fünf Jahren malt Ursi Spaltenstein.
Kreativ tätig war sie jedoch ihr ganzes
Leben lang.

Mit verlottertem Haus fing es an
Den Grundstein für ihr kreatives

Schaffen legte sie während ihrer Tätig-
keit als Hochbauzeichnerin. «Berufsbe-
gleitend habe ich die Kunstgewerbe-
schule besucht.» Freunde rieten ihr,
Richtung Fotografie zu gehen, doch sie
zog es vor, erst einmal handwerklich
tätig zu sein. Sie setze ein altes Häus-

chen in Umiken wieder instand. «Beim
Hämmern und Klopfen hörte ich Ra-
dio 24 und wusste: Das will ich auch
machen.» Gesagt, getan. Kurz darauf
gehörte die Zürcherin zum Piratensen-
der-Team, das die ersten Jahre aus Co-
mo sendete. «Das war ein einmaliges
Erlebnis», skizziert sie die intensivste
Zeit ihres Lebens. Unter anderem
zeichnete sie damals für das Sendege-
fäss Sternschnuppe verantwortlich.
Auch das Fernsehen zeigte Interesse,
bot ihr an, die Sendung Sonntagsma-
gazin zu moderieren, was sie fünf Jah-
re lang tat.

Durch all ihre Radio- und TV-Beiträ-
ge zum Thema Esoterik avancierte sie
zum «Esoterik-Ursi». So erstaunt nicht,
dass Eynar Grabowsky vom Bernhard-
theater in Zürich sie eines Tages an-
fragte, ob sie nicht in seiner esoteri-
schen Reihe auftreten wolle. Sie woll-
te. Und nachdem sie von Vortragsbesu-
chern gebeten wurde, Kurse zu geben,
war das nächste Betätigungsfeld von
Ursi Spaltenstein geboren. «Innerhalb
von fünf Tagen gab ich meinen ersten
Kurs», erinnert sie sich. Die Kurse lie-
fen so gut, dass es ihr irgendwann zu
viel wurde. «Ich brauchte eine Aus-
zeit.» Spaltenstein verkaufte ihr Hab
und Gut und zog nach Thailand. Nicht
wenige dachten, dass sie den Rest ihres

Lebens dort verbringen würde. Doch
weit gefehlt, nach einem Jahr stand sie
wieder da. «Welche Möglichkeiten ei-
nem hier offen stehen, lernt man erst
schätzen, wenn man sie nicht mehr
hat», zieht sie Bilanz.

Kampf den Computerviren
Wieder in heimischen Gefilden

nahm sie sich einem neuen Stecken-
pferd an – dem Internet. Tag und
Nacht habe sie sich mit diesem The-
ma auseinandergesetzt, habe einen
Computer auseinandergenommen
und einen anderen so lange mit Vi-
ren infiziert, bis sie wusste, wie man
ihnen Herr werden kann. Webdesign
by Ursi Spaltenstein war geboren.
Das bietet sie auch heute noch an –
die Malerei betreibt sie hobbymässig.
Doch wie bei allem kniet sich Ursi
Spaltenstein auch beim Malen voll
hinein. Das Resultat lässt sich sehen.
Blumenmotive und Landschaften in
Öl, Abstraktes in Acryl und Misch-
technik sowie filigrane Kalligrafie. Ei-
ne der Tinten für die Kalligrafie stellt
sie – wenn erstaunt es – aus Baum-
nussschalen selber her.

Vernissage von «Unterwegs» am 15. 3.,
19 bis 21 Uhr. Dauer bis zum 30. April,
Gemeindegalerie Spreitenbach.

VON CAROLIN FREI

Ursi Spaltenstein mit Pinsel statt Mikrofon
Spreitenbach Sie ist um die
halbe Welt gereist und war als
Moderatorin, Webdesignerin und
Künstlerin tätig. Jetzt zeigt Ursi
Spaltenstein ihre Bilder in der
Gemeindegalerie.

Ursi Spaltenstein betreibt das Ma-
len als Hobby. CAROLIN FREI

Schwarze Finken, vier Weingläser,
ein Pack Servietten in Grün, zwei Kis-
sen, Rückenlage. Die Einkaufsliste ist
kurz. Stella Schieffer marschiert
durch die Regalreihen des Möbelhau-
ses, steckt die Artikel in ihre grosse
Umhängetasche. Nach zwanzig Mi-
nuten ist der Einkauf bezahlt, der
Auftrag schon fast erledigt – von der
Chefin höchstpersönlich. Jetzt muss
sie die Artikel nur noch an eine Ad-
resse mitten in Zürich liefern.

Schieffer ist mit 25 Jahren bereits
CEO ihres eigenen Unternehmens,
der Polyport GmbH. Gemeinsam mit
ihrem ehemaligen Mitstudenten Phi-
lipp Oberender arbeitet sie daran,
Transportkapazitäten besser zu nut-
zen und so den Verkehr und die
Emissionen zu verringern. Vor gut ei-

nem Monat haben die beiden Trans-
portingenieure die Internet-Platt-
form «www.bringbee.ch» aufgeschal-
tet – ein Ikea-Mitbringservice. Das
System ist bestechend einfach: Wer
nach Spreitenbach ins Möbelhaus
fährt, kann für ein kleines Entgelt
auch gleich die Einkäufe für die
Nachbarschaft mitbringen. «Heute
bleiben rund 70 Prozent aller Trans-
portkapazitäten ungenutzt. Das wol-
len wir ändern», sagt Schieffer.

Möbel sind nur der Anfang
Simpel ist die Idee – die Umset-

zung aber gestaltete sich als Knack-
nuss: Am Institut für Jungunterneh-
mer besuchten Schieffer und Oberen-
der erst Businessplankurse, feilten an
ihrem Projekt, gewannen dann
prompt an Wettbewerben für Start-
up-Unternehmen und konnten mit
den Gewinnen das Startkapital für
ihr Unternehmen zusammensam-
meln.

Vom WWF wurden die beiden
schliesslich an den Nachhaltigkeits-
beauftragten von Ikea vermittelt.
Rund ein Jahr nach den Verhandlun-
gen mit Ikea Schweiz über das Pilot-

projekt startete das Projekt mit der
Spreitenbacher Filiale Ende Januar.

Innert gut vier Wochen haben sich
bereits über 300 Menschen aus der
ganzen Schweiz auf bringbee.ch re-
gistriert, im Schnitt wurde eine Be-
stellung pro Tag aufgegeben, die Lie-
ferzeit beträgt jeweils rund zwei Ta-
ge. «Bisher ist alles problemlos ver-
laufen, wir sind extrem glücklich mit
dem Start», sagt Schieffer. Erst zwei
Mal habe sie selber ausrücken müs-
sen, um eine Lieferung selber zu erle-
digen.

Die Hände in den Schoss legen
kann sie aber nicht. Jetzt geht es um
die Verbesserung und die Weiterent-
wicklung der Plattform. Denn der
Mitbringservice aus dem Möbelhaus
soll erst der Anfang sein: «Getränke-
markt, Baumarkt, Blumencenter»,
zählt Schieffer auf, «das Projekt ist
unendlich ausdehnbar». Auch über
die Landesgrenzen hinaus? Schieffer
lacht. «Ja, klar.»

Manchmal unruhige Nächte
Noch ist die ganze Arbeit ein brotlo-

ser Job. Die Marge von vier Franken,
die die Kunden für eine Lieferung be-

zahlen, reichen grad so für die Versi-
cherung und das Betreiben der Platt-
form. Schieffer arbeitet deshalb noch
30 Prozent Teilzeit – «nebst den 200
Prozent, in denen ich mich auf Bring-
Bee fokussiere», sagt sie und lacht.

Lohnt sich der ganze Aufwand?
«Natürlich.» Nie habe sie sich träumen
lassen, jemals ein solches Projekt zu

leiten. «Ich bin da so reingerutscht,
aber es macht extrem viel Spass.» Nur
manchmal, da schlafe sie schlecht.
«Wir haben ein ungeheures Risiko auf
uns genommen.» Ans Scheitern will
sie aber nicht denken, dafür ist sie zu
ehrgeizig. «Ich weiss, ich tue etwas
Sinnvolles, hinter dem ich voll und
ganz stehen kann.»

Nachbar klingelt mit Kissen und Finken
Spreitenbach Mit Stella Schieffers Start-up-Unternehmen «BringBee» kaufen Leute für Nachbarn

VON KATJA LANDOLT

«Ich weiss, ich tue
etwas Sinnvolles, hinter
dem ich voll und ganz
stehen kann.»
Stella Viktoria Schieffer (25),
CEO Polyport GmbH

Frau Müller registriert sich auf
www.bringbee.ch, sucht sich aus
einem Katalog von 2500 Ikea-Arti-
keln einen Badezimmerteppich
aus und gibt die Bestellung auf.
Herr Huber, der in der Ikea Sprei-
tenbach für sich selbst einige Din-
ge kaufen will, sieht auf der Web-
site die Bestellung von Frau Mül-
ler, die im Nachbardorf wohnt. Er
erklärt sich damit einverstanden,
den Badezimmerteppich für Frau

Müller mitzubringen und be-
kommt eine Mail mit allen Anga-
ben. In der Ikea kauft er den Tep-
pich, bezahlt ihn separat und
bringt ihn Frau Müller zu einer

vereinbarten Zeit vorbei. Frau
Müller unterschreibt den Liefer-
schein und erhält von Herrn Huber
die Quittung. Zu Hause bestätigt
Herr Huber online, den Teppich
übergeben zu haben. Er bekommt
den Kaufpreis sowie ein «Trans-
porter-Dankeschön» auf seinem
Konto gutgeschrieben. Dieses
setzt sich aus 5 Franken Pauschale

sowie 15 Prozent des Kaufpreises
des Teppichs zusammen. Frau
Müller bezahlt ausserdem eine
Gebühr von 4 Franken an Bring-
Bee. (AZ)

www.bringbee.ch

So funktioniert der Mitbringservice:

Stella Schieffer steht mit den Einkäufen in Zürich. Jetzt muss sie nur noch die richtige Adresse finden. KSC
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